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Flächennutzung, Flächenverbrauch und Bevölkerung

Seiner Untersuchung „Flächennutzung in den Gemeinden des Landkreises Ludwigsburg“ legt das Statistische Landesamt die Zahlen von 1996 bis 2008 zugrunde. Datenquelle ist dabei die im Liegenschaftskataster eingetragene, tatsächliche Flächennutzung. Dabei ist zu beachten, dass der Zuwachs der Siedlungs- und Verkehrsflächen keinen Landschaftsverbrauch und keine zusätzliche Versiegelung in gleicher Höhe bedeutet. Denn erstens gehören auch Hausgärten oder Sport- und Grünanlagen zur Siedlungsfläche. Und zweitens ist beispielsweise die hinzugewonnene Wohnfläche bei mehrgeschossigen Wohnhäusern auch um ein Mehrfaches größer als das zu diesem Zweck versiegelte Bauland. Fachleute gehen deshalb davon aus, dass etwa 50 Prozent der zusätzlichen Siedlungs- und Verkehrsflächen auch versiegelt werden. Die Faustregel lautet demnach: Zwei Hektar neue Siedlungs- und Verkehrsfläche sind ein Hektar weniger Landschaft. (pro)
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Tag für Tag gehen im Landkreis Ludwigsburg freie Flächen in der Größenordnung eines halben Fußballplatzes verloren. Das geht aus Erhebungen des Statistischen Landesamtes hervor. Sie weisen für den Kreis einen täglichen Flächenverbrauch von 3500 Quadratmetern in den Jahren 2004 bis 2008 aus. Von 1996 bis 2008 sind die Siedlungs- und Verkehrsflächen um 1600 auf 16 417 Hektar gewachsen.


Viele Kommunen – wie etwa Ludwigsburg die Neckarterrassen (Bild) – weisen weiter Neubaugebiete aus. Eine Entwicklung, vor der Städteplaner und Ökologen mit Blick auf den demografischen Wandel warnen.
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Das entspricht einem Plus von fast 10,8 Prozent in zwölf Jahren und bedeutet, dass mittlerweile ein knappes Viertel der Kreisfläche für Wohnen, Dienstleistungen und Gewerbe, Sport und Freizeit sowie den Verkehr genutzt wird. Zum Vergleich: Wälder haben nur einen Anteil von 18,2 Prozent am Kreisgebiet.
Freilich ist auch die Kreisbevölkerung gewachsen – allerdings bei weitem weniger deutlich als die Siedlungs- und Verkehrsflächen: Das Plus von 28 114 Einwohnern bedeutet einen Anstieg um „nur“ 5,8 Punkte. Mit anderen Worten: Der Flächenbedarf wuchs erheblich stärker als die Bevölkerung – und erhöhte sich deshalb von 303 Quadratmeter Siedlungs- und Verkehrsfläche pro Einwohner 1996 auf 318 Quadratmeter vor mittlerweile drei Jahren. Tendenz weiter steigend. Nimmt man nur die in den fraglichen zwölf Jahren hinzugekommenen Wohnflächen und rechnet diese auf die zusätzlichen Einwohner um, so wurde jeder neue Kreisbürger mit 408 Quadratmetern neuer Wohnfläche „bezahlt“.
Dabei unterscheiden sich die örtlichen Verhältnisse beträchtlich: Fünf Kreisgemeinden – allesamt jenseits der sogenannten Entwicklungsachsen gelegen – verloren sogar Einwohner oder stagnierten in ihrer Bevölkerungsentwicklung, legten aber bei den Wohnflächen kräftig zu: Eberdingen (plus 16 Hektar), Erdmannhausen (plus 17 Hektar), Hemmingen (plus 13 Hektar), Möglingen (plus zehn Hektar) und Oberstenfeld (plus 27 Hektar). Doch auch in Gemeinden mit Bevölkerungszuwachs kann der Flächenbedarf im krassen Missverhältnis zur Bevölkerungsentwicklung stehen. So sind in Affalterbach in diesen zwölf Jahren umgerechnet pro neuem Einwohner 2542 Quadratmeter Wohnfläche hinzugekommen, in Hessigheim 2758 und in Markgröningen 1085 Quadratmeter.
Allgemein ist zu beobachten: Nach Einwohnerzahl kleine Orte mit großer Markung sind oft offenbar relativ sorglos mit ihren Flächen umgegangen. So standen 2008 jedem Eberdinger statistisch 517 Quadratmeter Verkehrs- und Siedlungsfläche zur Verfügung, jedem Mundelsheimer 579 Quadratmeter – also 199 beziehungsweise 261 Quadratmeter mehr als im kreisweiten Mittel. In weiteren acht Städten und Gemeinden (Affalterbach, Erligheim, Gemmrigheim, Großbottwar, Oberriexingen, Schwieberdingen, Vaihingen mit Stadtteilen und Walheim) werden pro Einwohner über 400 Quadratmeter als Siedlungs- und Verkehrsfläche genutzt.

Sehr viel sparsamer in der Flächennutzung sind urbaner geprägte Kommunen, die ohnehin dicht besiedeltsind. So liegen Asperg (258 Quadratmeter Siedlungsfläche je Einwohner), Bietigheim-Bissingen (263), Gerlingen (237), Ludwigsburg (231) und Tamm (252 Quadratmeter) deutlich besser als der Kreisdurchschnitt. Eine im Vergleich sehr effektive Flächenpolitik haben beispielsweise Marbach und Remseck betrieben – wobei sich in Remseck wie in Kornwestheim der Sonderfall Pattonville positiv auf das Verhältnis von Flächenbedarf und Einwohnerzahl auswirkt. So gewann Remseck vor allem dadurch binnen zwölf Jahren 3800 Einwohner hinzu – und senkte damit trotz einem Mehr von 65 Hektar Siedlungs- und Verkehrsfläche den „Pro-Kopf-Bedarf“ um elf auf 279 Quadratmeter. Auch in Kornwestheim ging ein Bevölkerungszuwachs von 1457 Einwohnern mit einem leicht sinkenden Pro-Kopf-Bedarf (287 Quadratmeter) einher.
Das zeigt: Städte bleiben in absoluten Zahlen zwar die „Großverbraucher“ in Sachen Fläche: Ludwigsburg etwa legte um 87 Hektar zu, Bietigheim-Bissingen um 89 Hektar und Vaihingen um 211 Hektar. Sie können aber in einem, gemessen an ihrer Bevölkerungsentwicklung, vertretbaren Rahmen wachsen – wobei das „kleine“ Schwieberdingen mit dem kreisweit zweitgrößten Siedlungsflächenzuwachs (98 Hektar) zumindest einen Bevölkerungsgewinn von 1965 Einwohnern erreichte.
Interessant ist hier der Vergleich zwischen Marbach und Markgröningen. Beide sind mittlere Kleinstädte, beide historisch gewachsen und mit eingeständigen Stadtteilen, nämlich Unterriexingen und Rielingshausen. Beide haben zudem seit 1996 große Neubaugebiete ausgewiesen. In Marbach wuchs die Siedlungs- und Verkehrsfläche vor allem deshalb um 33 Hektar, in Markgröningen – wo zudem Ortsumfahrungen gebaut wurden – sogar um 47 Hektar. Doch während das an der S-Bahn gelegene Marbach 1869 Einwohner hinzugewann und – bezogen auf die reine Wohnfläche – nur 91 Quadratmeter in jeden Neubürger „investieren“ musste, wuchs Markgröningen nur um 341 Einwohner, deren jeder 1085 Quadratmeter neuer Wohnfläche „kostete“.
Bemerkenswert ist auch, dass die pro Quadratmeter Gewerbefläche netto erzielten Gewerbesteuereinnahmen in Markgröningen 2008 kaum über denen von 1996 lagen, Marbach hingegen eine Verdreifachung verzeichnen konnte. Freilich: Die Wirtschaftlichkeit von Gewerbeland hängt von den ansässigen Firmen und von der Konjunktur ab, ist also ein unzuverlässiges Wirtschaftlichkeits-Barometer.
Trotzdem gibt es zu denken, dass Ditzingen 2008 für jeden seit 1996 hinzugekommenen Quadratmeter Gewerbefläche einen Netto-Gewerbesteuerertrag von 126 Euro verzeichnete und sich auch Bietigheim-Bissingen (97 Euro) und Tamm (88 Euro) über weit überdurchschnittliche „Erträge“ freuen konnten, während andere Kommunen trotz größerer Gewerbeflächen ein niedrigeres Gewerbesteueraufkommen hatten als zwölf Jahre zuvor. Am heftigsten fiel das Minus für Gemmrigheim (125 Euro Defizit pro Quadratmeter hinzugekommener Gewerbefläche) und Schwieberdingen (65 Euro Defizit) aus, aber auch das interkommunale Gewerbegebiet Eichwald war bis 2008 für Sachsenheim, Sersheim und Oberriexingen keine Gelddruckmaschine. 
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